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K u r z f a s s u n g : Alle wicht igen und industr ie l l abgebauten, ins 
O b e r k a r b o n e ingere ihten M a g n e s i t l a g e r s t ä t t e n t r e t e n in e inem 
Strei fen auf, der sich von Lučenec bis Košice u b e r eine St recke 
von ca. 120 k m hinzieht . Bei deta i l l i e r tem S t u d i u m h a b e n w i r 
festgestellt, dass eine b e s t i m m t e Gesetzmäss igkei t der Ver te i lung 
e inzelner p e t r o g r a p h i s c h e r Geste ins typen besteht . Die e inzelnen 
Geste ins typen — graphi t i sche Schiefer, Brekzien bis K o n g l o m e r á t e , 
Kalkste ine, Dolomite, Magnes i te u n d Dolomagnes i te oder die sog. 
Ubergangszone — w i e d e r h o l e n sich in d e r L a g e r s t ä t t e m e h r m a l s . 
Die A n z a h l d e r R h y t h m e n ist unterschiedl ich und ist abhängig 
von d e r Grosse d e r Lagers tä t te , deren C h a r a k t e r usw. Die ein­
zelnen Lagen h a l t e n ziemlich gut R i c h t u n g u n d Neigung in der 
L a g e r s t ä t t e ein u n d h a b e n grundsätz l ich p r i m ä r e n C h a r a k t e r . Dies 
bedeutet , dass hier sedimentologisch-diagenet i sche Prozesse eine 
e n t s c h e i d e n d e Rolle spielten. 

P e 3 lo M e: B pyAHbix Tejiax Mecľopo/KAennH MarHe3HTa KapôoiiCKO-
ro B03pacTa B npe/iejiax 3ana,n,nbix KapnaT cymecTByeT neKOTopaa 
3aKOHOMepnocTb B pacnpcue-neHHn OT/tejibHux neľporpacpHMecKHx TiinoB 
nopoÄ. TpacpHTHMecKiie cjianubi, 6peKlinii H KonrjioMepa™, H3BecTHHKH, 
AOJiOMHTbi, Marne3HTbi, floJioMHT-Marne3HTbi njin>i<e TaK-na3HBaeMan 
nepexOÄHan 30Ha B npe/ie.iax MecTopo>KAennH iiecKOJiKO pa3 Mepe-
ayioTcsi. KojimiecTBo pwpMOB pa3Hoe, OHO 3aBHCHT OT pa3MepoB MeCTO-
po>KAeHHH, ero xapaKTepa n apynix napaiueTpoB. JXnsi BCCX n-nacTOB 
nopoa THnH>-iHO TO, WTO o^eiib y HHX BbiAep>i(anbie n corjiacnbie yroji 
naÄeiiHH H npocTHpaiiHH B npeaejiax MecTopo>KÄenn;i n B cymnocTH 
nOpOÄbl HMeiOT nepBHMHblH XapaKTep. Ilo MHeHHIO aBTOpOB 3T0 noKa3H-
BaeT na TO, MTO AJIH (popMi-ipoBaHim MecTopo>i<ÄeHnft pemaionuíMH 6um\ 
oca/iOMHo-ÄHareneTiHecKiie npoueccbi. 

M a g n e s i t l a g e r s t ä t t e n k o m m e n i n d e r S l o w a k e i in v e r s c h i e d e n e n s t r a t i g r a p h i -
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m e n u n d L a g e r s t ä t t e n v o n M a g n e s i t b e k a n n t i m K a r b o n , P e r m u n d i n d e r 
o b e r e n u n d u n t e r e n T r i a s . I n v o n d e r T r i a s j u n g e r e n F o r m a t i o n e n w u r d e n 
b i s l a n g k e i n e M a g n e s i t e g e f u n d e n . Al le w i c h t i g e n u n d i n d u s t r i e l a b b a u g e e i g n e -
t e n M a g n e s i t l a g e r s t ä t t e n k o m m e n i n e i n e m S t r e i f e n , vor , d e r s ich v o n L u č e n e c 
bis K o š i c e i i b e r e i n e S t r e c k e v o n 120 k m e r s t r e c k t u n d d e n w i r d e m K a r b o n 
z u o r d n e n . 
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vorhergehenden Arbeiten (J. T u r a n — L. V a n č o v á . 1972, 1975) widmeten 
wir dem Studium dieser Fragen Aufmerksamkeit. 

Wir haben eine grúndliche geologische Kart ierung des obertägigen Magne-
sitbruches Jedlovec durchgefúhrt, wobei wir die Erkenntnisse jener Hôhrer 
in Grundgeologie nutzten, die 1974 und 1975 an einem Kursus in geologischer 
Grubenkar t ie rung tei lnahmen. Ausserdem wurden von uns Kart ierungsarbei ten 
an der Lagerstätte Burda und teilweise auch an der Lagerstätte Dúbrava durch-
gefuhrt. 

Die Ergebnisse der Kart ierungsarbei ten zeigten, dass die einzelnen petro-
graphischen Typen von Karbonát- und Silikatgesteinen an der Lagerstätte 
rythmisch in F o r m von regelmässigen Lagen wechseln. Diese Lagen halten 
Richtung und Neigung in der Lagerstätte gut ein und lassen sich, zumal an 
offenen Brúchen, ohne weitere Schwierigkeiten kart ieren. Mit gewissen 
Schwierigkeiten w u r d e n wir bei der Kar t iernug der einzelnen Lagen in 
unterirdischen Bergwerken konfrontiert. Hier konnten wir wegen des ungenúgen-
den Aufschlusses den Verlauf der Lagen bei der Lagerstätte weder der Richtung. 
noch der Neigung nach verfolgen und haben somit auch keine genúgende 
Ubersicht betreffs Wirkungen der Strômungstektonik. 

Beim Vergleich unserer Kart ierungsarbei ten mit den von Erkundungs- und 
Bergbaugeologen erstellten Ergebnissen, stellen wir best immte Unterschiede 
fest. Diese result ieren aus unterschiedlichen Kriter ien bei der Beurtei lung der 
einzelnen Gesteinstypen und einer anderen Interpretat ion der Ergebnisse im 
Hinblick auf die Genese. Während sich E r k u n d u n g und Fôrderung bei der 
Einreihung der einzelnen Gesteinstypen an chemische und technologische 
Kriter ien halten, basieren unsere Ergebnisse auf einer mineralogisch-petrogra-
phischen Bewertung des Gesteins. Deshalb ist beispielsweise in geologischen 
Bergwerkskarten Dolomit auch an Stellen verzeichnet, wo der MgO-Gehalt bis 
um 35 % beträgt, was bedeutet, dass das Gestein aus ungefähr zu gleichen 
Teilen Dolomits und Magnesits besteht. Unserer Ansicht nach, handelt es sich 
hier um cine sog. Úbergangszone. 

Aus neueren und älteren Bergwerkskarten geht eindeutig der laterale Verlauf 
der Magnesit-Hauptlagen hervor. Diese Magnesitlagen verlieren in Richtung 
zu den Randpart ien der Karbonatenl inse sukzessive an Mächtigkeit und Metall-
gehalt. Dies bedeutet, dass in der Karbonatenl inse der Magnesitgehalt vom 
Mittelteil der Linse her sinkt und dies nicht n u r in vertikaler, sondern auch 
in horizontaler Richtung. Diese interessante Tatsache wird in Erkundungs- und 
Bergbauarbeiten als Folge einer unvol lkommenen Metasomatose dahingehend 
interpretiert, dass die Randpart ien der Karbonatkôrper ursprúnglich keine reine 
organogene Kalksteine enthielten. Aus diesem Grunde wird das Ende der 
Streichstrecke von Magnesitlagen in F o r m von fingerformigen Ausläufern ge-
zeichnet. Die Randpart ien der Magnesitlagen werden ihres niedrigen Magnesit-
gehaltes wegen zu den unbilanzierten Teilen der Lagerstätte gezählt und werden 
in geologischen Karten, wie auch in Profilen als Dolomite eingezeichnet. 

Die M akr otextur elemente von Magnesitlagerstätten und deren Bau 

Beim detaill ierten Studium von Magnesit lagerstätten im Magnesithauptstrei-
fen stellten wir eine best immte Gesetzmässigkeit bei der Verteilung der ein-
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zelnen petrographischen Gesteinstypen innerhalb der Lagerstätte fest. Es ist 
dies eine neue Erkenntnis, die bislang nicht in Erwägung gezogen wurde. 

Im Querprofil der Magnesit lagerstätte ist zu sehen, dass sich die einzelnen 
Gesteinstypen innerhalb der Lagerstätte mehrmals wiederholen. Die Gesteins-
folge und die Anzahl der Rythmen sind bei verschiedenen Magnesit lagerstätten 
unterschiedlich und hängen von der Grosse der Lagerstätte, deren Charakter 
usw. ab. 

Abb. 1. Úbersichtskarte der Lokalitäten. 
1 — Podrečany, 2 — Burda, 3 — Ratkovská 
Suchá, 4 — Lubeník, 5 — Dúbrava, 6 — 

Jedlovec, 7 — Ochtiná. 

Im Allgemeinen sind bei unseren Magnesit lagerstätten folgende Zyklen zu 
beobachten: 

Der Košice-Typ: graphitische Schief er—Kalksteine—Dolomite—Brekzien— 
Magnesite. Eine ähnliche Situation ist aueh bei der Lagerstätte Burda zu beob­
achten. 

Der Dúbrava-Typ: Dolomit—Ubergangszone. d. i. Dolomagnesit—Magnesit— 
Ubergangszone—Dolomit. 

Der Jedlo vec-Typ: graphitische Schief er—Dolomit—Ubergangszone, d. i. Do­
lomagnesit—Magnesit—Ubergangszone—Dolomit—graphitische Schief er. 

Ähnliche Zyklen sind auch bei den úbrigen Magnesit lagerstätten anzutreffen. 

Graphitische Schiejer 

Zieht man die umgebenden Gesteine, die sich nicht unmitte lbar am Aufbau 
der Lagerstätte beteiligen nicht in Betracht, k a n n konstatiert werden, dass die 
graphitischen Schiefer die äussere Húlle der eingentlichen Karbonatenl inse 
bilden und in der Regel das älteste Glied der eigentlichen Lagerstätte sind. Es 
muss jedoch gesagt werden, dass die graphitischen Schiefer nicht n u r die 
Húlle des Karbonatenkôrpers bilden, sondern auch selbständige kleinere Lagen 
inmitten dieses Kôrpers. So kommen z. B. an der Lagerstätte Jedlovec in der 
eigentlichen Karbonatl inse zwei Lagen graphitischen Schiefers, einer Mächtig-
keit von 3 und 1 m vor. Ähnliche Fälle verzeichneten wir auch an der Lager­
stätte Burda und weiteren Lagerstätten. Ausser mächtigeren Lagen graphiti-
scher Schiefer, kommen praktisch an jeder Magnesit lagerstätte Millimeter bis 
Zentimeter mächtige Lagen graphitischer Schiefer in der Schichtenfolge ban-
kiger Dolomite vor. Anschauliche Beispiele bankiger Dolomite mit Zwischen-
schichteinlagen graphit ischer Schiefer sind bekannt zumal bei der Lagerstätte 
Košice, Ochtiná und Dúbrava (Abb. 5, 6). In dieser F o r m wiederholen sich die 
graphitischer Schiefer oftmals (einige-zehnmal und mehr). 
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Abb. 2. Geologische Karte des Tagebau-Magnesitbruches Jedlovec. Massstab 1:1000. 
Legende: 1 - Magnesit, 2 - Dolomit, 3 - Ubergangszone, 4 - graphitische Schiefer, 
5 - Gangdolomit, 6 - Eisenocker, 7 - Verkarstung, 8 — Schutt, Halde, 9 — Dis-

lokationen, 10 — Erkundungsbohrungen des SMZ-Jelšava. 

< 

Die graphitischen Schiefer, als auch die Ubergangsglieder zu dunklen banki-
gen Kalksteinen und Dolomiten sind in vielen Fallen reich an organischen 
Resten, zumal an Krinoidengliedern, seltener sind Korallen (Abb. 7) und Bra-
chiopoden. Interessant ist, dass diese organischen Reste, bis auf unscheinbare 
Ausnahmen. nicht magnesitisiert sind. Dies zeugt gleichzeitig davon, dass die 

Abb. 3. Querprofil durch die Lagerstätte Jedlovec. Massstab 1:1000. Legende wie 
bei Abb. 2. 

Abb. 4. Längsprofil durch die Lagerstätte Jedlovec. Massstab 1:1000. Legende wie 
bei Abb. 2. 
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Abb. 5. Rhythmischer Wechsel von Mag­
nesit- (lichtere) und Dolomitlagen (dunk-
lere) mit Vertretung von graphitischen 
Schiefern an den Foliationsflächen. Lo-
kalität: Dúbrava, IX. Horizont. Photo: 

J. T u r a n . 

Abb. 6. Brekzien mit teilweise abgerun-
deten Bruchstiicken. Die Grundmaterie 
besteht aus dolomitisierten graphitischen 
Schiefern. Lokalität: Burda, 3. Horizont. 

Photo: J. T u r a n. 

in Magnesit lagerstät ten vorkommenden Lagen graphitischer Schiefer nicht die 
Funktion von Barrieren, dem angenommenen Eindringen hydrothermaler , an 
Magnesium reicher Lôsungen gegeniiber, ausiibten. Die Magnesitlagen befinden 
sich sowohl im Liegenden, als auch im Hangenden der Schiefer. Allgemein 
kann konstatiert werden, dass der Magnesiumgehalt in den Karbonaten in 
Richtung zu den graphitischen Schieferlagen allmählich in den unmit telbaren 
Teilen des Hangenden als auch in den Teilen des Liegenden absinken. 

Im Falle des Durchdringens von an Magnesium reichen Hydrothermen aus 
dem Liegenden, solíte man logischerweise eine Wirkung der durch Lagen gra­
phitischer Schiefer gebildeten Barr ieren erwarten. Dies bedeutet, dass das 
Liegende der graphitischen Schiefer grundsätzlich reicher an Magnesium sein 
solíte als das Hangende. Solch eine Erscheinung ist bei Magnesit lagerstätten 
nicht zu beobachten. 

Brekzien 

Bei einigen Lagerstät ten in der Zone graphitischer Schiefer und Dolomite 
kommen Brekzien vor, deren Genese bislang unbefriedigend gelôst ist. Die 
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Abb. 7. Korallen, teilweise durch Magnesit verdrängt. Die eigentlichen Koralleii 
werden von Dolomit gebildet. Lokalität: Sušanský vrch (Baba) bei Ratkovská Suchá. 

Probe: Sv-9/75, natúrliche Grosse. Photo: L. O s v a 1 d. 

bekanntesten und häufigsten sind an den Magnesit lagerstätten um Košice ent-
wickelt, zumal bei der Lagerstät te Medvedza, sind aber auch bei weiteren 
Lagerstätten bekannt wie z. B. Burda, Sušanský vrch u. a. Allgemein sind 
dies Lagerstätten mit zahlreichen, nicht allzu mächtigen Magnesitlagen, welche 
rhythmisch mit Lagen von Dolomiten und graphitischen Schiefern wechseln 
(Abb. 6. 8, 9). 

Die Tatsache, dass die Brekzien mit Magnesitbruchstticken nur an eine be-
st immte Art von Magnesit lagerstätten gebunden sind sowie auch dies, dass sieh 
diese im Querprofil einigemal wiederholen ermächtigt uns, den strat iformen 
Charakter dieser Brekzien in Erwägung zu ziehen. Beispielsweise ist bei der 
Lagerstätte von Košice ein tektonischer Ursprung der Brekzien ausgeschlossen, 
da in unmit te lbarer Verbindung mit den Lagen der Brekzien bankige Magne1-
site, gegebenenfalls Dolomite auftreten, bei denen keinerlei tektonische Wirkung 
zu beobachten ist. Gegen einen tektonischen Ursprung spricht auch, dass die 
Brekzien an einigen Stellen allmählich in Konglomeráte ubergehen. Deren 
Material ist besser ausgesondert und die Verrundung zumal der Quarzfelclstei-
ne ist evident. 

Brekzien mit Vorkommen von Magnesitbruchstúcken treten in Magnesit­
lagerstätten nicht aul', in welchen massive Karbonat lagen ohne oder mit m i -
nimaler Vertretung von graphitischen Schiefern entwickelt sind. 

In letzter Zeit hat ten wir die Môglichkeit, Brekzien aus den Lagerstät ten 
Burda und Sušanský vrch zu studieren. Der Charakter dieser Brekzien ist in 
gewissem Sinne unterschiedlich zu jenen von Košice. Der Hauptunterschied 
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Abb. 8. Intraformationsbrekzie. Grosses Magnesitbruchstuck in gut ausgesonderter 
Grundmaterie. Lokalität: Medvedza, natúrliche Grosse. Photo: L. O s v a 1 d. 

besteht darin, dass die Brekzien der Lagerstätte Burda an keiner Stelle den 
Charakter von Konglomeraten haben. Auch lassen sie sich nicht in bestimmte, 
sich regelmässig wiederholende Rhythmen einreihen. Das Material ist gewôhnlich 
wenig ausgesondert und qualitativ recht variabel. Es úberwiegen Bruchstúcke 
hellgrauer, kôrniger Dolomite, es sind aber auch dunkle bis Schwarze Dolomite, 
wie auch farbige und s trukturmäss ig verschiedene Magnesittypen zugegen. Diese 
sind oft idiomorph durch entwickelte Rhomboeder Dolomits verdrängt . Bruch-
stiicke graphitischer Schiefer sind selten. Der Zement ist dolomitisch, jedoch 
intensiv durch eine dunkle bituminôse Masse pigmentiert. 

Die Brekzien der Lagerstätte Burda sind in der Kegel an den Berúhrungs-
flächen der Magnesit- und Dolomitlagen entwickelt. Sie wechseln einander im 
Profil der Lagerstätte mehrmals ab. Die Mächtigkeit der Brekzienlagen ist 
unterschiedlich. Am häufigsten sind Lagen von 1—3 m, wir haben aber auch 
eine Lage von bis zu 10 m Mächtigkeit verzeichnet. In alien Fallen haben die 
Lagen der Brekzien einen ubereinst immenden Verlauf mit den Lagen des 
Magnesits und Dolomits, gegebenenfalls mit jenen der graphitischen Schiefer. 
Da es sich u m eine tektonisch intensiv defekte und teilweise gefaltete Lager­
stät te handelt, ändern sich teilweise die Richtungen der einzelnen petrogra-
phischen und lithologischen Gesteinstypen in den einzelnen Teilen der Lager­
stätte. 

Vom genetischen S t a n d p u n k t aus k a n n nicht ausgeschlossen werden, dass 
die Brekzien der Lagerstätten Burda und Sušanský vrch tektonischen Ursprung 
haben. Dem wiirde auch die Tatsache entsprechen, dass die Brekzien grôssten-
teils wenig ausgesondert, die Bruchstúcke oft scharfkantig sind und zu beo-
bachten ist, dass in Richtung zu der Magnesitlage tiberwiegend Magnesitbruch-
stucke und umgekehrt in Richtung zu der Dolomitlage ůberwiegend Dolomit-
bruchstíicke vertreten sind. 
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Abb. 9. Intraformationsbrekzie mit teilweise bearbeiteten Magnesitbruchstúcken. Lo-
kalität: Medvedza, ursprúngliche Grosse. Photo: L. O s v a 1 d. 

Ungeklärt sind jedoch jene Probléme, welche mit der teilweisen Bearbeitung 
eines verhältnismässig grossen Teils der Bruchstúcke im Zusammenhang ste­
hen. Die Bruchstúcke haben subangulare Gestalt und es sind praktisch kei-
nerlei Spuren von Zer t rúmmerung zu beobachten. Ein Teil der Bruchstúcke 
1st scharfkantig. Bei der Lagerstät te Burda sind am häufigsten Brekzien mit 
dolomitischen Bruchstúcken vertreten, die von B. M o l á k (1974) als dolo-
mitische Brekzien bezeichnet wurden. 

Eine gewisse Úberraschung stellt auch die Gegenwart schwarzer grobkorniger 
Dolomite in den Brekzien, welche in der näheren Umgebung des Vorkommens 
der Brekzien unbekannt sind, dar. Diese Tatsache zeugt von der Realität, dass 
ein best immter Teil des Materials auch aus weiterer Entfernung zugebracht 
worden sein konnte. 

Am wenigsten wahrscheinlich scheint die Môglichkeit zu sein, dass es sich 
um ursprúnglich stratiforme Brekzien kalksteinart igen resp. dolomitartigen 
Charakters handelt , welche später im epigenetischen Stadium von Mg-Meta-
somatose betroffen wurden. In diesem Falle wúrde es uns schwer fallen die 
Tatsache zu beweisen, dass das Zement der Brekzien immer nur durch Dolomit 
gebildet wird, wo doch ein Teil der Bruchstúcke dolomitisch, der andere jedoch 
magnesitisch ist. 

In Betracht kann auch eine andere Art der Entstehung der Brekzien bei den 
Lagerstätten Burda und Sušanský vrch kommen. Es konnte sich hier um Brek­
zien handeln, die infolge einer Werfung eines best immten Teils der Lagerstät te 
als Folge einer Auslaugung entstanden. Ein Beispiel íú r diesen Brekzientyp sind 
die von M. S. G u s t k i e v i c z o v a (1974) beschriebenen Kollapsbrekzien 
aus dem Krakauer-schlesischen Erzrayon. Die Bruchstúcke dieser Brekzien 
sind der genannten Autorin zufolge jedoch immer scharfkantig, was in unserem 
Falle nicht zutrifft. 
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Abb. 10. Bankige Dolomite mit Magnesitlagen. Lokalität: Jedlovec. M — Magnesit, 
D — Dolomit. Photo: L. V a n č o v á. 

Kalksteine 

Ein weiteres Glied deľ Magnesit lagerstätten stellen die Kalksteine dar. Sie 
sind verhältnismässig selten vorzufinden. An einigen Magnesit lagerstätten treten 
sie úberhaupt nicht in Erscheinung oder sie sind nur unscheinbar vertreten 
(Ochtiná, Lagerstätten des Dúbrava-Massivs, Lubeník. Hlinka. Hrádok—Hrbky 
usw.). Demgegenúber sind sie an anderen Lagerstätten úppig vertreten. Es 
sind dies vor allem die Lagerstätten von Košice und Podrečany. Neuestens 
wurde ihre Gegenwart auch im Liegenden der Magnesitlagen der Lagerstätte 
Burda iestgestellt (J. Z 1 o c h a - J. T o m k o - Z. B a r k á č 1968 ; B. M o-
l á k , 1974). 

Der faziell-lithologische Charakter der Kalksteinlagen ist in alien Fallen 
praktisch gleich. Es handelt sich hierbei um dunkles. meist intensiv bitumi-
nôses Gestein, häufig reich an organischen Uberresten, zumal an Crinoidenglie-
den und Korallen. 

Desgleichen ist die Verteilung der Kalksteinlagen bei den einzelnen Lager­
stätten grundsätzlich i ibereinstimmend. I m m e r kommen sie nur in den peri-
pheren Teilen der Lagerstätte, und dies im liegenden oder hangenden Teil vor. 
Gerade die Tatsache, dass sich die Kalksteinlagen in den liegenden und han­
genden Teilen befinden liefert ein gewichtiges Argument gegen die hydro-
thermal-metasomatische Theorie der Entstehung der Magnesit lagerstätten. 
Schliesslich nicht nur gegen diese, sondern gegen alle Theorien, welche die 
Zubringung von magnesiumhalt igen Lôsungen aus externen Quellen in Erwä-
gung ziehen. Es lässt sich schwer vorstellen. dass die an Magnesium reichen 
hydrothermalen. durchdringenden Lôsungen. die organogenen Kalksteine im 
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Abb. 11. Feinkôrniger Magnesit mit Keimen von Rekristallisationszentren von ra-
dialstrahligem Bau. Lokalität: Jedlovec, Probe J-2/75. Photo: L. O s v a l d . 

Liegenden unverändert liessen. wie dies an der Lagerstätte Burda der Fall 
ist, wo diese sich im Liegenden der gesamten Lagerstätte hinziehen. 

Es gelang uns an keiner Lagerstätte Kalksteinlagen im Milieu von Magnesit, 
gegebenenfalls von Magnesit und Dolomit zu finden. Wir bemerkten schliesslich 
weder kleinere Abrisse, noch einzelne Anhäufungen oder Kalzitkôrner als Úber-
reste urspriinglichen Kalkgesteins. In älteren Arbeiten (Z. T r d 1 i č k a, 1959) 
finden sich Erwähnungen sog. Restkalksteine. Mit grôsster Wahrscheinlichkeit 
kam es zu einer Verwechslung mit Kalzitäderchen, die klarerweise epigeneti-
schen Charakter haben (J. T u r a n — L. V a n č o v á, 1972). 

Ausser Kalksteinlagen, die direkt in der Lagerstätte vorkommen und deren 
Bestandteil bilden, sind im Hangenden einiger Magnesit lagerstätten weisse 
Marmore bekannt, welche zu den sog. Dúbravaer Schichten gezählt werden 
(O F u s á n. 1957). In solchen Marmoren sind keinerlei Spuren einer Mg-Meta-
somatose zu beobachten, obzwar sie in einigen Fallen das unmitte lbar Hangende 
der Magnesit lagerstätten bilden, wie z. B. bei Amág, Rochovce, Ochtiná. Dies 
ist auch eine beachtenswerte Tatsache. die bei der Bewertung der Genese 
unserer Magnesit lagerstätten in Betracht gezogen werden mussen. 

Dolomit 

Eines der wichtigsten und am úppigsten vertretenen Glieder der Magnesit­
lagerstätten ist der Dolomit. Im Rahmen der Entwicklung der Magnesitlager­
stätten hat er stets eine stabile Stellung. An alien Magnesit lagerstätten stellt 
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er das unmit te lbare Begleitglied der Magnesitlagen dar. Vom S t a n d p u n k t der 
S t r u k t u r und Textur her, bestehen zwischen Dolomiten best immte Unter-
schiede. 

Z. T r d l i č k a (1959) untertei l t die in Magnesit lagerstätten vorkommenden 
Dolomite, aufgrund von Altersbeziehungen in fiinf Generat ionen. Drei Dolomit-
generat ionen stehen in enger genetischer und räumlicher Beziehung zum Mag­
nesit, die weiteren zwei haben dem Magnesit gegeniiber klar epigenetischen 
Charakter . 

An den Randpart ien der Lagerstätte, ggf. auch in den einzelnen Magnesit­
lagen k o m m e n bankige Dolomite vor. Die Mächtigkeit der Dolomitbänke bewegt 
sich am häufigsten im Intervall tzwischen 5—10 cm. Es sind aber auch Banke 
einer Mächtigkeit von 20 cm keine Seltenheit. Die Dolomitbänke wechseln 
rhythmisch mit diinnen Einlagen graphitischen Schiefers. Laut Z. T r d l i č k a 
(1959) sind dies in die vierte Generat ion eingereihte Dolomite. Diese Dolomite 
sind a r m an Magnesit. Dieser k o m m t in ihnen nur dann vor, wenn in unmit-
telbarer Nähe eine Magnesitlage in Erscheinung tritt . 

Im Falle, dass die bankigen Dolomite eine grôssere Mächtigkeit erreichen, 
sind Magnesite im gesamten Profil dieser Dolomite nicht anzutreffen. Magne­
site sind lediglich in jenen Bänken anzutreffen, welche der Magnesitlage am 
nächsten sind. Entferntere Dolomitbänke sind an Magnesit steril. Magnesitkôrner 
kommen in den Mittelteilen der per ipheren Dolomitbank vor (Abb. 10). 

An einigen Lagerstätten (Jedlovec, Medvedza, Ochtiná), kônnen streichend 
„vererzte" bankige Dolomite auch einige zehn Meter verfolgt werden. Wir 
haben in keinem Falle ein Durchdringen der Magnesiumlôsungen vermittels 
Spriinge und Briiche in die benachbarten Banke beobachten kônnen. In Rich-
tung zum Liegenden, von der Magnesitlage her, n immt der Magnesit ab, bis 
er zuletzt in den bankigen Dolomiten u b e r h a u p t nicht m e h r vorhanden ist. 
Falls bankige Dolomite auch im hangenden Teil der Magnesitlage vorhanden 
sind, k a n n eine ähnliche Situation auch in diesem Teil beobachtet werden. 

Bei in Sedimenten des Oberkarbons entwickelten Magnesit lagerstätten t reten 
massive, feinkôrnige, hellgraue Dolomite auf. Die Färbung der Dolomite ist 
vom Gehalt an dunklem graphit ischem Pigment abhängig. Der Úbergang von 
bankigen Dolomiten uber massive feinkôrnige Dolomite bis zu Magnesitlagen 
hin ist kontinuierlich. Kôrnige, massive Dolomite sind häufig nicht nur im 
Liegenden und Hangenden der Magnesitlagen anzutreffen, sondern in gerin-
gerem Masse auch in den eigentlichen Magnesitlagen. 

Die massiven, feinkôrnigen Dolomite machten, ähnlich wie auch die Magne­
site, infolge der diagenetisch-metasomatischen und metamorphen Prozesse ge-
wisse Veränderungen durch, welche sich vor allem in ihrer kôrnigen, massiven 
Struktur , wie auch in der Vertei lung der pigmentierenden Masse u m die Dolo-
mitkôrner h e r u m widerspiegeln. In einigen Fallen konzentr iert sich die graphi-
tische Materie in F o r m von parallelen Schichten. 

Bei den Rekristallisierungsprozessen k a m es auch zu einer teilweisen Auf-
lôsung des Dolomits, zu seiner Migration und zur Bildung sog. Pferdezähne, 
welche sich am häufigsten in Magnesitlagen oder an den Berúhrungsflächen 
von Magnesit -und Dolomitlagen konzentrieren. Diese Dolomite unterscheiden 
sich auífällig von den grauen, feinkôrnigen Dolomiten, zumal in Korngrôsse 
und Farbe. Die „Pferdezähne" sind am häufigsten hellgrau bis weiss, mit 
auffallencl rhombischer Entwicklung und erreichen beachtliche Ausmasse. 
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Laufend t reten 2—5 cm grosse Individuen auf, ausnahmsweise erreichen sie 
auch 10 cm, j a sogar auch mehr. 

Z. T r d l i č k a (1959) und ältere Autoren er läutern den Ursprung der ,,Pfer-
dezähne" dahingehend, dass diese in der Schlussphase der Mg-Metasomatose 
entstanden. Infolge der Mg-Metasomatose der ursprúngl ichen organogenen 
Kalksteine und deren Umwandlung zu Dolomit k a m es auch zu Volumen-
derungen. Es bildeten sich freie Räume, die später durch die „Pferdezähne" 
ausgefúllt wurden. 

Die Verteilung des Dolomits II (Pferdezahn) im Rahmen der Magnesitlager-
stätten, wie auch die Art seines Auftretens an der Lagerstätte sprechen ein-
deutig dafiir, dass diese Dolomite weder an tektonischen Defektstellen, noch in 
Spriingen entstanden, sondern im Verlaufe von diagenetisch-metasomatischen 
Prozessen, im Rekristallisationsprozes noch nicht ganz konsolidierten urspriingli-
chen Karbonatgesteins. Sie ents tanden demnach also m e h r oder minder gleich-
zeitig mit den Magnesiten. Sie t reten entweder in F o r m von vereinzelten Kôr-
nern mit rhombischem Habitus auf oder sie bilden Anhäufungen und lokal 
auch grôssere unregelmässige Nester. 

Die weiteren, von Z. T r d l i č k a (1959) in dessen Klassifikation angefiihrten 
beiden Generationen, d. i. Dolomit III — Gangdolomit und Dolomit V — super-
gener Dolomit, sind eindeutig epigenetisch, Magnesit gegenůber. 

Magnesit 

Das einzige Mineral, welches in Magnesit lagerstätten industriell abgebaut 
und verarbeitet wird ist Magnesit. 

Die einzelnen Magnesittypen und Magnesit-Generationen w u r d e n in den 
Arbeiten von Z. T r d l i č k a (1959, 1962) eingehend beschrieben. 

Der in den Lagerstätten des Magnesithauptstreifens ver tretene Magnesit 
zeichnet sich durch, n u r fur einige Lagerstätten typische strukturel l-texturel le 
Merkmale aus. Insgesamt k a n n jedoch konstat iert werden, dass die Stellung 
der Magnesitlagen in den einzelnen Lagerstätten, deren Beziehung zu den 
Nebengesteinen, als auch die makro- und mikrochemische Zusammensetzung 
im ganzen gleich sind. 

Aufgrund der bisherigen Erkenntnisse werden die Magnesite in drei Gen-
rationen eingeteilt (Z. T r d l i č k a , 1959). 

Die älteste Magnesitgeneration — Magnesit I, bilden idiomorphe Magnesit-
kôrner ; diese sind in feinkôrnigem, dunkelgrauem Dolomit entwickelt. Zur 
zweiten Generation zählt die Hauptmasse des in unseren Magnesit lagerstätten 
vertretenen Magnesits. Die dri t te Generation stellt Gangmagnesit dar. 

Die Ausgliederung der zweiten und dri t ten Generation ist begrundet ; umstr i t-
ten bleibt der Magnesit I. Es ist nicht môglich die Altersbeziehung zwischen 
Magnesit I und Magnesit II zu bestimmen, da diese einander nicht beruhren. 
Einziges Kr i ter ium fur dessen Ausgliederung als selbständige Generat ion bleibt 
der idiomorphe Habitus der einzelnen Korner. 

Bei näherer Betrachtung der räumlichen Verteilung des Magnesits I im 
Rahmen der Magnesit lagerstätte gewahrt man, dass er sich stets in gleicher 
Position zu Magnesit II befindet. Er begleitet Magnesitlagen und dies im Lie-
genden, als auch im Hangenden. Ebenso, wie sich die in der Lagerstätte die 



220 TURAN - VANCOVÁ 

Magnesitlagen wiederholen, kônnen auch Wiederholungen der Lagen mit 
Magnesit I beobachtet werden. Beide Magnesitgenerationen sincl in parallele 
Zonen geordnet. deren Verlauf auf weite Entfernung verfolgt werden kann. 
Es kônnen zwischen den beiden Magnesitgenerationen sogar auch best immte 
quanti tat ive Beziehungen beobachtet werden. Dort. wo mächtige Lagen von 
Magnesit II entwickelt sind, ist auch die Zone mit Magnesit-I-Vorkommen 
mächtig und umgekehrt . 

Die Unterschiede zwischen Magnesit I und Magnesit II sehen wir nicht in 
deren Altersbeziehungen, sondern in den teilweise unterschiedlichen Entste-
hungsbedingungen. Magnesit I entstand im Milieu des Dolomits unter verhältnis-
mässig niedrigeren Konzentrat ionen an Mg-Ionen. Aus diesem G r u n d e kam es 
bei diagenetischen Prozessen zur Bildung idiomorpher Kôrner Magnesits. Solch 
ein Magnesit kommt stets in den Randpart ien der Magnesitlage vor. Die Gegen-
wart individueller, idiomorph entwickelter Magnesi tkôrner im Dolomit stellt 
einen guten Indikátor eines nahen Vorkommens einer Magnesitlage dar. Dies 
sind Tatsachen die eher dafur sprechen, den Magnesit I nicht als selbständige 
Generation auszugliedern. 

Vom S t a n d p u n k t der Genese der Magnesit lagerstätten ist es von Wichtigkeit 
die Verteilung der Magnesitlagen im Rahmen der gesamten Lagerstätte in 
Erwägung zu ziehen. Im Falle der Gel tendmachung der hydrothermal-meta-
somatischen oder anderer Theorien, welche die Zubringung von an Mg reicher 
Hydrothermen aus cxternen Quellen in Erwägung ziehen w ú r d e m a n erwarten. 
dass die unteren Lagen der ursprúnglichen Kalksteinlinsen von intensivster 
Metasomatose betroffen sein werden. Dies bedeutet, dass die Magnesitlagen 
vor allem im unteren Teil der Lagerstätte zur Geltung kommen sollten. 

Im Magnesithauptstreifen kennen wir keine Lagerstätte, wo Magnesite im 
untersten Teil der Lagerstätte entwickelt wären. Im Liegenden der Lagerstätte 
sind ausser graphitischen Schiefern Kalksteine und Dolomite vertreten. Freilich 
kônnen auch Magnesite zugegen sein. aber nur wenn im Liegenden eine sog. 
Ubergangszone mit Magnesit- und Dolomitgehalten entwickelt ist. Bei der 
Mehrzahl unserer Magnesit lagerstätten sind die Magnesitlagen im Mittelteil 
der Karbonatl inse am iippigsten entwickelt. In Richtung zum Liegenden und 
Hangenden sind die Magnesi tvorkommen beschränkter. Wir sind der Meinung, 
dass die Er läuterung diese Erscheinung eine entscheidende Rolle bei der Klar-
stellung der Genese der Magnesit lagerstätten spielt. 

In der Folge beachten wir die eigentlichen Magnesitkôrper. Im Querschnitt 
einer beliebigen grôsseren Magnesit lagerstätte ist festzustellen, dass die Mag­
nesitlagen einen klar lateralen Verlauf haben. Jede Magnesitlage geht sukzes-
sive in ihre Umgebung uber, welche am häufigsten aus Dolomit besteht. Es 
kônnen dies aber auch bankige Dolomite oder graphitische Schiefer sein. 
Keinesľalls sind wir aber der Tatsache begegnet, dass die Magnesitlage unmit-
telbar an Kalkgestein angrenzen wúrde, ja nicht einmal an dolomitisches Kalk-
gestein oder graphitische Schiefer mit auch n u r dem kleinsten Gehalt an pri­
mářem Kalzit. Au ľ diese Tatsache haben wir im Verlauf des Studiums der 
Magnesit lagerstätten bereits hingewiesen und es scheint, dass sie allgemeine 
Gultigkeil hat (J. T u r a n - L. V a n č o v á, 1972, 1974, 1975). Es ist dies 
eine wichtige Erkenntnis welche besagt, dass Magnesite nur im Milieu mit 
hoher Magnesiumkonzentrat ion entstanden. 
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Ubergangszone 

Wie bereits e rwähnt wurde, geht die Magnesitlage ins Liegende und Han-
gende allmählich iiber. Die Beri ihrung zwischen Magnesitlagen und Neben-
gestein úbern immt eine meist aus Dolomit und Magnesit bestehende Zone, 
von uns als Ubergangszone bezeichnet. Gerade in dieser Zone ist Magnesit 
gewôhnlich in Form von idiomorphen Individuen (sog. Magnesit I) entwickelt. 
Die Mächtigkeit der Ubergangszone ist unterschiedlich, sie bewegt sich meist 
im Intervall zwischen einigen Zentimetern bis Metern. Es ist dies abhängig 
vom Milieu und von der Mächtigkeit der eigentlichen Magnesitlage. In fein-
kornigen Dolomiten kommt die Ubergangszone deutlicher zur Geltung als in 
graphitischen Schiefern. 

Am deutlichsten sind diese Ubergangszonen bei den Lagerstät ten des Dúbra-
va-Massivs entwickelt. Es sind dies unsere grossten Magnesit lagerstätten mit 
mächtigen Lagen an Magnesit. Die Ubergangszonen sind in feinkornigen, grauen 
Dolomiten entwickelt. Sie zeichnen sich durch bedeutende Ver t re tung an idio­
morphen Magnesitkôrnern aus, welche entlang der horizontalen Achsen ziemlich 
gestreckt sind. 

Der innere Teil der Ubergangszone ist grundlegend reicher an Magnesit als 
der äussere. Im äusseren Teil der Ubergangszone ist der Magnesit meist in 
Form von individuellen Magnesi tkôrnern zugegen, die eine idiomorphe Ent-
wicklung aufweisen. In Richtung zur Magnesitlage hin n immt die Anzahl der 
Magnesi tkôrner zu, sie häufen sich oft an und bilden unregelmässige Nester. 
Im Innenteil der Ubergangszone sind individuelle Magnesitkôrner selten. Mag­
nesit ist hier in Form von unregelmässigen Nestern in kôrnigem Dolomit ver-
treten und geht allmählich in die eigentliche Magnesitlage liber. 

Die in dem äusseren Teil der Ubergangszone ver t re tenen individuellen 
Magnesitkôrner (sog. Magnesit I) haben untere inander keinerlei Verbindung. 
Wir beobachten auch keine Verbindung dieser Kôrner mit der eigentlichen 
Magnesitlage. Diese Tatsache gibt einigen Geologen (A. A b o n y i — M. A b o -
n y i o v á, 1962) Anlass dazu, diesen Magnesi tkôrnern diagenetischen Ursprung 
zuzuschreiben. Sie legen jedoch zu dieser Problematik keine nähere Er läuterung 
dar. Den eigentlichen Magnesitkôrpern schreiben sie einen anderen Ursprung 
zu. Sie nehmen an, dass diese hydrothermal-metasomatisch entstanden. Es muss 
jedoch bemerkt werden, dass den gegenseitigen räumlichen Beziehungen der 
Ubergangszone und der Magnesitlagen zufolge, als auch auf Grund des mi-
neralogisch-geochemischen Studiums, zwischen ihnen keinerlei grundsätzliche 
genetische und altersmässige Unterschiede bestehen. 

Wie bereits erwähnt , hängen der Charakter der Ubergangszonen, wie auch 
deren Mächtigkeit in bedeutendem Masse vom Milieu in welchem sie ents tan­
den und von der Mächtigkeit der eigentlichen Magnesitlage ab. Falls die Uber­
gangszone in bankigen Dolomiten oder graphitischen Schiefern entwickelt ist, 
hat diese eine geringere Mächtigkeit und die Magnesitkôrner haben häufig 
idiomorphe Entwicklung. In einigen Fallen haben wir gerade in graphitischen 
Schiefern sehr feinkôrnige Magnesite mit Beimengungen von Dolomit fest-
gestellt, deren durchschnittl iche Korngrôsse sich unter 1 m m bewegte. Ande-
rerseits sind Fälle bekannt, wo in graphitischen Schiefern grosse Magnesit­
kôrner idiomorpher Entwicklung vorkommen (Pinolite). In einigen Fallen, 
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zumal dort, wo díinne Lagen Magnesits entwickelt sind, sind praktisch keinerlei 
Obergangszonen zu bemerken. 

Interpretation der Ergebnisse 

Aufgrund der festgestellten Tatsachen, zumal betreffs Beziehung der Uber-
gangszonen zu den Magnesitlagen, kann ein eventuelles Vordringen von „erzbil-
denden Lôsungen" in Erwägung gezogen werden. Ein Vordringen von an 
Magnesium reichen Lôsungen in vert ikaler Richtung kann aus dem Grunde 
ausgeschlossen werden, dass sich in den einzelnen Lagerstät ten die Magnesit­
lagen zumal im mitt leren Teil der Lagerstät te konzentrieren. Im Liegenden 
kommen an mehreren Stellen Kalksteine. ggf. Dolomite, und in alien Fallen 
graphit ische Schiefer vor. Zur Bildung von Magnesitlagen kommt es allmählich 
erst auf einer best immten Stufe der Konzentrat ion der Magnesiumlôsungen. 
Zu einer solchen Konzentrat ion kommt es sukzessive, und dies von Kalksteinen 
uber Dolomite, Ubergangszonen bis hin zu den Magnesiten. Im Querschnitt der 
Lagerstät te ist zu sehen (Abb. 3), dass es zu einer mehrmaligen Wiederholung 
des angefúhrten Zyklus kommt. Freilich, fur gewôhnlich schon nicht mehr 
in kompletter Zusammensetzung. 

Aus dem Angefúhrten resultiert, dass einzige Richtung, in welcher eine 
Migration von an Mg reichen Lôsungen zugelassen werden kann, die horizon-
tale ist. Man míisste freilich zugeben, dass diese Lôsungen auch einen unschein-
baren Verlauf sowohl ins Liegende, als auch ins Hangende der Magnesitlager-
stät ten nehmen konnten. Der Verlauf der Lôsungen in vertikaler Richtung 
wúrde sich durch die Bildung der Ubergangszone äussern. Diese Art der Erläu-
terung der Ents tehung von Magnesitlagen, wie auch die der Ubergangszonen 
ist sehr wenig wahrscheinlich und ausserdem unlogisch, zumal aus dem Grunde, 
dass wir nirgends eine Gel tendmachung von vererzter Tektonik feststellen 
konnten. 

Logischer ware es zuzulassen, dass die grundlegende Verteilung des Kar ­
bonát- und Nichtkarbonatgesteins das Resultat sedimentologisch-diagenetischer 
Prozesse ist. Festes Argument fúr eine solche Deutung der Genese ist der 
rythmisch sich wiederholende Wechsel von Lagen an Dolomit — Ubergangszo­
ne — Magnesit und an einigen Lagerstät ten auch Kalkgestein — Brekzien und 
graphit ischer Schiefer. Ein weiteres Argument stellt die Tatsache dar, dass 
es zu einer Bildung von Magnesitlagen im unteren Teil der Karbonatl inse in 
der Regel nicht kommt, sondern erst auf einem best immten Niveau und dies 
durch allmählichen Ubergang von Kalkstein uber Dolomite und Ubergangszone. 
Desgleichen sprechen auch die unverhältnismässig grôssere streichende Ver­
teilung der Magnesitlagen, wie auch deren Mächtigkeit fúr ihren strat iformen 
Charakter . Schliesslich muss auch die Tatsache in Erwägung gezogen werden, 
dass die Magnesitisation Zonen, reich an organischen Uberresten, „ausweicht". 

Verfolgen wir beispielsweise die Verhältnisse an der Lagerstät te Jedlovec 
so stellen wir fest, dass in der eigentlichen Karbonatenl inse zwei Lagen gra­
phitischer Schiefer vertreten sind, die teilweise dolomitisiert sind (Abb. 2). 
Beide Lagen sind gleichsam gesättigt an Crinoiden. Die Crinoidenglieder 
wurden in keinem der Fälle durch Magnesit, sondern stets nur durch Dolomit 
gebildet. Es ist dies eine wichtige Feststellung, da die Magnesitlagen mit den 
Lagen der graphitischen Schiefer parallel verlaufen und dies in einer Ent-
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fernung von nur einigen Metem, und die Úbergangszonen berúhren sie un-
mittelbar. 

Welcher Art kônnten wir diese Situation er läutern wenn nicht dadurch, dass 
die Distribution des Magnesiums in den genannten Gesteinen pr imären und 
nicht sekundären Ursprungs ist? Wúrden wir eine andere Alternative in Erwä-
gung ziehen. kônnten wir die Tatsache nicht erklären, dass zwei dolomitisierte 
graphitische Lagen mit úppigen organischen Uberresten, die a n n ä h e r n d durch 
die Mitte der Lagerstätte verlaufen keinesfalls in der ganzen Länge zu Mag­
nesit umgewandelt sind, obzwar wir diesen sowohl im Liegenden. als auch 
im Hangenden antreffen. 

Ähnliche Verhältnisse wie an der Lagerstätte Jedlovec, herrschen auch bei 
alien úbrigen Lagerstätten (Ochtiná, Košice, Burda usw. usf.). 

Dennoch gibt es Ausnahmen von dieser Regel. In zwei Fallen (Sušanský 
vrch und Dúbrava) fanden wir einige Crinoidenglieder, wie auch Korallen 
und Brachiopoden, die zu Magnesit umgewandelt waren. Einige waren sogar 
sekundár zu Talk umgewandelt . Die Tatsache, dass organische zu Magnesit 
umgewandelte Uberreste gefunden w u r d e zeugt davon, dass in den Magnesit-
lagerstätten metasomatische Wirkungen evident sind. Aus dem Gesagten resul-
tiert, dass eine best immte Mobilität der konzentriert magnesiumhalt igen Lô-
sungen innerhalb der Magnesitlagen und der Úbergangszonen bestand. Es 
handelt sich jedoch um eine Mobilität der Magnesiumlôsungen im Rahmen 
des gegebenen Milieus und dies noch im Stadium der Diagenese. d. h. der 
noch unvollständigen Konsolidation der Karbonatgesteine. 

Aus den Ergebnissen unserer Studien resultiert ziemlich eindeutig, dass Ent-
stehung und Verteilung der Magnesitlagen innerhalb der Lagerstätten, pr imären 
Ursprungs sind. Dies soli jedoch nicht bedeuten, dass damit alle, die Genese 
der Magnesit lagerstätten betreffenden Probléme gelôst wären. Bedeutendstes 
Problem bleibt es die Art der Lôsungen zu erklären, bei denen es bei einer 
best immten erhôhten Konzentrat ion, zur Bildung von Magnesiummineralen 
kam. Voraussichtlich waren dies unterschiedliche Lôsungen zu jenen, welche 
fúr heutige Meere charakterist isch sind. Heute ist allgemein bekannt, dass 
Magnesit, ggf. auch dessen Hydroderivate wie Nesquehonit, Hydromagnesit, 
Artinit usw. in speziellen Bassins unter ar idem und subaridem Klima entstehen 
(Persischer Golf, Súdaustral ien. Túrkei usw.) (B. H. P u r s e r , 1973; M. R. 
W a l t e r - S . C o l u b i c - W . V. P r e i s s , 1973; J. I r i o n, 1970). Diese 
Magnesite werden aber immer in kleinerem oder grôsserem Masse von anderen, 
fúr die evaporite Fazies (Sulfate, Chloride) typischen Mineralen begleitet. Die 
Tatsache der Bindung von Magnesit an die Evaporitfazies, als auch deren 
Charakterist ik w u r d e von uns bereits in einer älteren Arbeit e rwähnt (J. T u-
r a n — L. Va n č o v á. 1976). 

Eine best immte Ausnahme in dieser Richtung stellt die limnische Lager­
stätte von Hunti t-Hydromagnesi t — Magnesit in Nordgriechenland dar. Diese 
Lagerstätte verdankt jedoch ihre Ents tehung magnesit ierten Serpentiniten, aus 
welchen der sog. „amorphe" Magnesit in Sússwasserbassins h inúbert ranspor-
tiert wurde W. W e t z e n s t e i n , 1975). Ähnlichen Charakter hat auch die 
Lagerstätte Bela Stena in Jugoslawien. 

In unseren Magnesit lagerstätten kommen Sulfide freilich vor, aber in gerin-
gen Mengen und das Studium anhand von Isotopen hat gezeigt, dass diese 
zu Oxydationsbedingungen durch Zersetung von Pyrit entstanden. Chloride sind 
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nur in Spuren vorhanden. Aus diesem Grunde kann von einer typischen Eva-
poritfazies keine Rede sein. 

Andrerseits ist Schwefel in den Lagerstät ten in Form von Pyrit úppig ver-
treten. Am úppigsten, manchmal bis zu 20—30 %, ist Pyrit in graphitischen 
Schiefern vorhanden. Die Grundmasse des Pyrits, gebunden in graphitischen 
Schiefem, ist offenkundig synsedimentären Ursprungs und entstand unter 
Mitwirkung von Mikroorganismen. Diesen Ursprung des Pyrits der Magnesit-
lagerstätten setzt auch J. K a n t o r (1975) voraus. Pyrit bildet in graphitischen 
Schiefern einerseits Einsprengungen, manchmal Konkret ionen und verhältnis-
mässig oft parallele Schichten. Freilich ist ein Grossteil des Pyrits in graphit i ­
schen Schiefern zu Sulfiden umgewandelt . 

Wenn man in Erwägung zieht, dass der im Pyrit ver t retene Schwefel aus 
dem Meerwasser damaliger Sedimentationsbassins stammt, ist es verständlich, 
dass die Sulfide in Magnesit lagerstät ten nicht pr imär entstanden. Schliesslich 
waren im Reduktionsmilieu weitaus gúnstigere Bedingungen fúr die Bildung 
von Pyrit als fúr die von Sulfiden. Dies kônnte eine der môglichen Erklärun-
gen fúr die Bildung der Fúllung der Magnesit lagerstätten in speziellen Meeres-
bassins sein. 

Oben wurde erwähnt , dass die Lôsungen, aus welchen es zur Bildung von 
Magnesitlagen kam, in einem gewissen Masse unterschiedlich zum Meerwasser 
der Evaporitbassins sein mussten. Sie mussten sich zumal durch die quant i ­
tative Ver t re tung einiger Elemente unterscheiden. Unter anderem sind in Mag­
nesit lagerstät ten Alkalien in geringerer Menge zugegen. In Karbonatlagen sind 
diese Elemente meist in Zehntel-%, in den Lagen von graphitischen Schiefern 
sind sie úppiger vertreten, zumal in glimmerigen Mineralen. 

Im Falle der sedimentär-diagenetischen Theorie der Ents tehung von Mag­
nesit lagerstätten stossen wir auch bei der Erôr terung der Entstehung der 
eigentlichen Magnesitlagen auf gewisse Schwierigkeiten. Schwer lässt sich die 
Ursache der relativ schnellen Anreicherung von Magnesium in den magnesit-
bildenden Lôsungen erklären. In einigen Magnesit lagerstätten kann man im 
vert ikalen Schnitt schnelle Ubergänge von Kalksteinen uber Dolomite zu Mag-
nesiten verfolgen. Oftmals kann man diese schnellen Veränderungen der 
Magnesiumkonzentrat ionen in Karbonatgesteinen im Intervall von nur einigen 
Metern beobachten. Es ist wenig wahrscheinlich, dass dies nur das Resultat 
intensiver Verdampfung von Meerwasser in den Sedimentationsbassins wäre. 
Es wird notwendig sein, auch weitere môgliche Faktoren zuzulassen, die Ein-
fluss auf die Anreicherung der Mutter laugen an Magnesium haben konnten. 
Zu diesen Faktoren kônnen hinzugezählt werden: der Meeresgrundvulkanis-
mus, intensive Verwit terung auf dem Kontinent, gegebenenfalls auch das Hinú-
bertransport ieren von „amorphen" Magnesiten aus serptentinisierten Massiven. 
Eine wichtige Rolle spielte auch der hohe Gehalt an Kohlendioxid. 

Schlussfolgerungen 

Aus detailliertem Studium der Magnesitlagerstätten, wie auch aus den Kar-
tierungsarbeiten resultiert ein eindeutiger Verlauf der Magnesitlagen in der 
Lagerstätte. Die Magnesitlagen verlieren in Richtung zu den Randpart ien der 
Karbonatl inse allmählich an Mächtlgkeit und Mettallhaltigkeit. 

Vom Standpunkt des Studiums der Makrotextur . wie auch des gesamten 
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Baues der Magnesit lagerstätten und deren Genese, hat gerade das Studium 
dieser Randpart ien der Lagerstätte grosse Bedeutung, weil in diesen Teilen 
der Lagestätte die ursprúngliche Schichtung gut erhalten, und auch die Re-
kristallisationsstufe des Magnesits bedeutend niedriger ist. Umgekehrt verhält 
es sich bei den mittleren, reichen Teilen der Magnesitlagen. Diese Erscheinung 
kann ehestens dadurch erôrtert werden, dass in den Randpart ien tatsächlich 
die Karbonáte grundlegend reicher bezúglieh Si l ikatkomponente sind als in 
den Mittelteilen der Lagerstätte. Wir n e h m e n an, dass Silikát- und bi tumi-
nóse Komponenten die hauptsächliche dämpfende Wirkung bei den Rekristal-
lisationsprozessen hatte, welche sich im Stadium der Diagenese bis Epimeta-
morphose abspielten. 

In den Randpart ien der Lagerstätte geht die m e h r oder minder monolithische 
Magnesitlage in mehrere schwächere magnesit-dolomitische Lagen iiber (Photo, 
Abb. 5). Desgleichen finden wir hier Lagen sehr feinkôrnigen Magensits, wel-
cher vom texturellen S tandpunkt í iberhaupt nicht typisch kristall inem Magnesit 
ähnelt (Abb. 11). Es sind dies dunkle bis Schwarze Magnesite mit einigen Zen třen 
radial-strahliger Textur. Wir lassen zu, dass dies ursprúnglich auch Bruch-
stúcke von Crinoiden- oder Korallengliedern sein konnten. Es ist ziemlich 
wahrscheinlich, dass alle an Sedimente des Oberkarbons gebundene Magnesite 
der Westkarpaten ursprúnglich feinkôrnig waren. Unter Einfluss von diagene-
tisch-metamorphen Wirkungen, erlangten sie nach der Rekristallisation ihre 
heutige Form. 

Beim Studium der graphitischen Schiefer stellten wir fest, dass die orga-
nischen Uberreste in grundlegendem Masse gerade in diesem Gestein erhalten 
blieben. Desgleichen blieben sie in dunklen bankigen Dolomiten, ggf. in schie-
ferigem Kalkgestein erhalten. In mehreren Lagerstätten (Dúbrava, Burda, Lube­
ník usw.), bilden die Karbonatenhauptmasse dunkel- oder hellgraue feinkôr-
nige Dolomite, die mit den Magnesitlagen in enger räumlicher und genetischer 
Beziehung stehen. Interessant ist, dass diese Dolomite an organischen Uber-
resten steril sind. Kommen mehr oder minder ausnahmsweise in ihnen organi-
sche Reste vor, so sind diese verhältnismässig gut erhalten (Photo, Abb. 7). 
Geht man von dieser Erkenntnis aus, ist es logisch zu erwägen, dass organische 
Uberreste in Magnesitlagen ursprúnglich úberhaupt nicht ver t re ten waren. 

Unterschiede bezúglieh Vertretung organischer Uberreste finden wir auch 
bei den eigentlichen graphitischen Schiefern, ggf. bei bankigen Dolomiten. Die 
organischen Reste sind hauptsächlich n u r in solchen Zonen vertreten, die inten-
siv bituminôs, teilweise dolomitisiert und mit Minimalgehalt an sekundären 
Sulfiden sind. 

Kommen in graphitischen Schiefern, ggf. in bankigen Dolomiten Magnesite 
vor, was keinerlei Seltenheit darstellt, so k o m m t es zur metasomatischen 
Umwandlung der anwesenden organischen Uberreste. Dies bedeutet, dass me-
tasomatische Prozesse bei Magnesit lagerstätten zur Geltung kamen, wenn wir 
auch nicht annehmen, dass sie eine derart ige Tragweite, zumal aber einen 
solchen Verlauf hatten, wie ihnen allgemein zugeschrieben wurde. Zu solchen 
Prozessen kam es noch im Stadium der Diagenese, als die in der Lagerstätte 
vorkommenden Gesteine noch nicht vóllig konsolidiert waren. Diese Ansicht 
wird zumal von der Tatsache unterstútzt, dass von uns keinerlei Vorerztekto-
nik bemerkt wurde. 

Die Verteilung der Magnesitlagen, wie auch des Karbonát- und Silikatgesteins 
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hat grundsätzlich pr imären Charakter . Dies bedeutet, dass hier sedimentolo-
gisch-diagenetische Prozesse eine entscheidende Rolle gespielt haben. Die 
rhythmisch sich wiederholenden, parallelen texturel len Elemente bieten dafúr 
den besten Beweis. 

Úbersetzt von E. Walzel 
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